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Tagesgeſchichte.
Der Geſetzentwurf über die Entſchädigung un

ars Verurteilter, der dem Reichstag in der nächſten
agung zugehen ſoll, wird der Münchener Allg. Ztg. zu-

folge im weſentlichen die Punkte berückſichtigen, worüber in
der Kommiſſion des Reichstags ein Einverſtändnis erzieltworden war. Das Wiederggſnahtnwerſadren ſoll nicht in

allen Fällen ſtattfinden können, wenn eine Freiſprechung er
folgte, ſondern nur dann, wenn die Unſchuld feſtgeſtellt
worden iſt.

Ein im Sinne der Regierung gehaltenes, für
Arbeiterkreiſe berechnetes Blatt, das für die Jntereſſen der
deutſchen Flotte eintreten will, ſoll in kurzer Zeit ins Leben

werden. Das Blatt wird vorausſichtlich den Titel
er Werftarbeiter führen. Es iſt beabſichtigt, das

Blatt von der Marineverwaltung aus oder aus anderen
Mitteln zu ſubventionieren. Demgemäß wird ſich mit dem
Blatte der Reichstag zu befaſſen haben, dem jedenfalls über
die Höhe der eventuell gezahlten Subventionsſumme aus
öffentlichen Mitteln Rechenſchaft abgelegt werden muß. Der
Kampf gegen die böſen Sozi wird dem neuen Blatte ebenſo-
wenig gelingen wie ſeinen vielen Vorgängern.

Das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht. Jn den
erſten Jahren des Geſetzes, um 1855, ſtellte ſich die Wirkung
ſo, daß rund 5 Proz. der Wähler zur erſten Abteilung,
13,86 Proz. zur zweiten und 81,09 Proz. zur dritten Ab-
teilung gehörten. Dieſe Zahlen hatten ſich bis 1893 derart
verſchoben, daß nur noch 3,52 Proz. der Wähler die erſte
Abteilung bildeten, nur noch 12,06 Proz. die zweite, aber
84,42 Proz. die dritte Abteilung. Die Verſchiebung hat
ſeitdem ohne Zweifel in der nämlichen Richtung noch weiter
zugenommen.

Nichts ift dem Militarismus heilig, nicht einmal
der Friedhof! Aus Mainz wird geſchrieben: Ein Teil der
hieſigen Truppen hielt dieſer Tage oberhalb des Friedhofs
eine Felddienſtübung ab. Dabei überſtiegen Truppenab-teilungen die Umzäumung des Friedhofs nub benutzten dieſen

zu ihren militäriſchen Uebungen, indem ſie hinter den Grab-ſeinen Deckung ſuchten und von da den „Feind“ be-

W Hiergegen wurde Beſchwerde beim Gouvernement
erhoben.

Zur Arbeitszeit der Eiſenbahner. Ein amtlicher
Bericht der preußiſchen Eiſenbahn Verwaltung über die in
ihren Betrieben beſchäftigten Arbeiter, die Beamten und
deren Beſoldung giebt überraſchende Aufſchlüſſe über das
Maß der Jnanſpruchnahme der Menſchenkraft ſeitens der
ſtaatlichen Gewalt. Demnach beſchäftigt die preußiſche
Staatseiſenbahn Verwaltung über 100 000 Beamte und etwa
180000 Arbeiter. Es werden 37 Klaſſen von Arbeitern
unterſchieden. Davon erhalten 6 über 3 M. Lohn, 7 Klaſſen
ſtehen zwiſchen 2.75 und 3 M., die Werkfſtättenarbeiter be
finden ſich zwiſchen dieſen beiden Lohnklaſſen; zwiſchen 2.50und 2.75 B. Tagelohn alſo 750 und 825 M. Jahres
höcheinkommen ſtehen 10 Klaſſen. Unter 2.50 M. für
ein geleiſtetes Tagewerk, alſo weit unter 750 M. Jahres-
einkommen ſtehen 11 Kategorien der Arbeiter. Ca. 100000
Beamte und Arbeiter ſind mehr als 10--12 Stunden „plan-
mäßig“ beſchäftigt, über 19 000 mehr als 12—13 Stunden,
über 12 000 mehr als 13--14 Stunden, etwa 5000 mehr
als 14——15 Stunden, faſt ebenſoviel mehr als 15 bis 16
Stunden!

Auf die in der vorigen LandtagsSeſſion gegen die Eiſen
bahn Verwaltung erhobenen Vorwürfe wegen allzu ſtarker
Anſpannung der Kräfte des niederen Beamtentums wurde
vom Eiſenbahnminiſter erwidert, daß diejenigen Perſonen,
die über acht Stunden hinaus beſchäftigt wurden, in ihrem
Dienſt längerePauſen hätten, alſo nicht ununterbrochen thätigwären. Wenn das auch zutreffen mag, ſo ſchreiben ſelbſt

die ganz rechtsſtehenden Berl. N. N., ſo iſt dennoch eine
14 ſtündige Arbeitsleiſtung im Wärterdienſt unter allen Um-
ſtänden eine zu ſtarke Zumutung an die phyſiſche Kraft, zu
mal wenn ſie bei Wind und Wetter und unter erſchwerien
Bodenverhältniſſen erfolgt. Wir ſind deshalb der Anſicht,
daß hier im Intereſſe der Sicherheit des Betriebes Erleichte
rungen unbedingt vorgenommen werden müſſen. Jn einem
Fachblatt wird ausgerechnet, daß die Anzahl der geleiſteten
Wagenachskilometer in den letzten zwei Jahren einen Zuwachs erfuhren um 5,7 Proz., die der beförderten Perſonen

um 10,1 Proz., der Perſonen Kilometer um 9,9 Proz. der
beförderten Güter (Tonnen Kilometer) um 6,7 Proz., und
das alles bei einer Vermehrung der Beamten des äußeren
Dienſtes bloß um 1,6 Proz., des Abfertigungsdienſtes gar
nur um 1,5 Proz. Daß hier die r W des Perſo
nals mit der Steigerung des Verkehrs ganz entſchieden nicht
gleichen Schritt gehalten, iſt nicht zu leugnen.

Seit langen Jahren haben wir auf die Ueberbürdung der
Eiſenbahn Bedienſteten hingewieſen; jetzt wird das Miß

verhältnis zwiſchen Arbeitszeit und den wachſenden Anforde

rungen ſo groß, daß ſelbſt Blätter vom Schlage der Berl.
N. N. dagegen auftreten.

Jm preußiſchen Juftizdienſt befinden ſich im laufen
den Jahre 3797 (im Vorjahr 3754) Richter, 1800 (1728)
Aſſeſſoren und 3766 (3453) Referendare. Hiernach hat im
letzten Jahre ein ſehr erhebliches Anwachſen der Zahl der
jungen Juriſten ſtattgefunden. Die Zahl der Gerichts
aſſeſſoren hat ſich ſeit dem Vorjahr um 72 vermehrt und
ſich wieder dem Stande des Jahres 1893 genähert, nachdem
ſie in den drei dazwiſchen liegenden Jahren ziemlich gleich
geblieben war.

Wegen Freiheitsberaubung und Mißhandlung eines
Arbeiters wurde von der Strafkammer in Stargardt der
bisher noch unbeſcholtene Polizeiſergeant Ruſch aus Daber
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Bei dem Schützen
feſt hatte der „Schutzmann“, der angetrunken war, den Ar
beiter rechtlos verhaftet und verprügelt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
Blumenhändler Clemens zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Er hatte eine Aeußerung gethan, welche als Maje
ſtätsbeleidigung angeſehen wurde, als er vor dem Potsdamer
Bahnhof von einem Schutzmann zurechtgewieſen wurde, weil
e Paſſanten durch das Anpreiſen ſeiner Blumen läſtig

el.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
Schloſſer Wilhelm Ferdinand Lange nach geheimer Ver-
handlung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Beuthen die
Arbeiterfrau Konſtantine Bentkowski zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde ein ca.
30 jähriger Bergmann in einer Herberge in Dortmund. Der
Mann hatte die Beleidigungen in einem Schreiben an die
Behörde ausgeſtoßen. Der Verhaftete war wegen eines
doppelſeitigen ſchweren Leiſtenbruchs arbeitsunfähig und hat
die Strafthat nur begangen, um für den Winter im Gefäng-
nis ein Unterkommen zu finden.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Dortmund unſer
Parteigenoſſe Dr. Lütgenau zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Es handelte ſich um einen Artikel in der
Rh.Weſtf. Arb.Ztg., in welchem die Kaiſerrede von der
„Rotte Menſchen, nicht wert, den Namen Deutſcher zu
tragen,“ beſprochen worden war. Das Reichsgericht ver
warf am Montag die gegen die Verurteilung eingelegte Re
viſion.Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Stuttgart der

30jährige Tagelöhner Schlottenbeck zu vier Monaten Ge
fängnis verurteilt. Er war total betrunken, als er die
Aeußerung in einer Schankwirtſchaft fallen ließ.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt bekanntlich unſer Partei
genoſſe Wilh. Liebknecht anläßlich ſeiner Rede bei Er
öffnung des Breslauer Parteitags unter Anwendung des be
rühmten dolus eventualis zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Das Reichsgericht wird am heutigen Diens
tag über die Reviſion verhandeln.

Wegen Bismarck-Beleidigung verurteilte die Straf-
kammer in Oſtrowo den Verleger und Redakteur des pol
niſchen Blattes Gazeta Oſtrowska, Nowicki, zu 3 Monaten
Gefängnis. Die Beleidigung iſt als begangen erachtet wor-
den durch den Abdruck eines einem galiziſchen Witzblatte
entnommenen Zwiegeſprächs zwiſchen Tod und Teufel.
Fürſt Bismarck hatte unterm 30. Auguſt gegen Nowicki
Strafantrag geſtellt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Gegen das Hamb. Echo iſt am Montag in Hamburg

wegen Beleidigung des Königs der Belgier verhandelt worden.
Das Hamb. Echo hatte den belgiſchen König einen „blutigen
Gründer“ und einen „König der Spielhölle“ genannt. Sechs
velgiſche Hofbeamte waren als Zeugen geladen worden. Leopold
hatte eines ſeiner Schlöſſer an einen Spielhöllenpächter abgegeben
und zog von den Einnahmen 10 Prozent als Pacht und von dem
UÜeberſchuſſe, wenn er eine gewiſſe S erreichte, noch 20 Proz.
Sein Jntendant erklärte, der König habe nicht um des Geld-
verdienſtes willen das Schloß verpachfet, ſondern nur, um die
Gegend dem Volke zugänglich zu machen. Der Staats anwalt be
antragte 6 Monate Gefängnis. Der Verteidiger Dr. Suſe be-
ſtritt die Befugnis des belgiſchen Geſandten, den Strafantrag zu
ſtellen und verlangte volle Freiſprechung. Der Gerichtshof
erkannte auf 8 Monate Gefängnis und verfügte die ſofor
tige Verhaftung des angeklagten Redakteurs Stenzel, weil an
geblich Fluchtverdacht vorliege. Wohin geraten wir in Deutſch

ud? WDer verantwortliche Redakteur der Volks ſtimme in Magde
burg, Genoſſe Vahle, hat ſich am 5. November vor dem dortigen
Gelcht wegen Majeſtätsbeleidigung und wegen Beleidigung der
Direktion der Buckauer Maſchinenfabrik zu verantworten. Außer
dem erhielt er noch einen Strafbefehl über 100 M. wegen Zeug
n gverweigerurg u ein Strafmandat über 10 M. wegen ang

ena 8.lichen gro San graf in Burgſtädt i. S. erhielt von der
s Genoſſe rS t beim Landgericht in Chemnitz unterm 8. Okt.d ein wegen Beleidi n und Preßvergehens

wider ihn eingeleitet geweſenes Verfahren durch Beſchluß vom

van
18. März d. J. eingeſtellt worden ſei. Genau zweihundert-
undvier Tage hat es gedauert, bis die Staatsanwaltſchaft den

b r Arbeit Wofür ein Arbeiter zwei ochen brummen
muß. Ein Berliner Maurer hatte während des Streikes
mehreren Streikbrechern geäußert: „Guten Abend! Seid
Kollegen, ſeid Jhr Maurer Wegen dieſer Worte beantragte
der Amtsanwalt vier Wochen Haft. Der Gerichtshof erkannte
auf zwei Wochen Haft. Jn der Begründung hieß es:

Der Gerichtshof habe in dem Verhalten des Angeklagten an
dem betreffenden Tage das tadelnswerte Verhalten eines

Aufwieglers
erblickt; es ſei ein grober Unfug, wenn andere, ehrliche
Arbeiter beläſtigt würden. Von den Streikenden wäre
r Spionagedienſt eingerichtet worden und derngeklagte ſei einer dieſer Spione. Auf eine Haft-
ſtrafe hätte der Gerichtshof erkannt, weil eine Geldſtrafe doch
aus der Kaſſe bezahlt würde.
Selbſtverſtändlich iſt Berufung gegen dieſes Urteil eingelegt

worden. Trotzdem werden unſere Parteigenoſſen es fleißig bei der
Agitation benutzen können.

8 Die Gen. Buchbinder Kratzſch, Schneider Waßner und
Hafner Maier in München, die wegen angeblichen Vergehens

egen S 153 der Gewerbeordnung polizeilich zu 14 Tagen Ge
r verurteilt worden waren wurden vom Gericht frei

geſprochen.
-mSTWyrr J

Irbeiterbewegung.
Der Leipziger Manrerſtreik iſt, nachdem die m 7

verſuche, wie vorauszuſehen, geſcheitert ſind, vertagt. Die Ar-
beit wird von unter den alten Bedingungen wieder auf
genommen. Als Wochenbeitrag wird zum Unterſtützungsfonds
1 M. erhoben.

Jn der Luxusblechwaren Fabrik von Raſchke u. Ko. in
Dresden ſind ſämtliche Arbeiter (21 Mann) in den Ausſtand ge
treten. Die Arbeiter verlangen die Erfüllung eines ihnen ſchon
lange gegebenen Verſprechens, demzufolge ein feſter Tarif aufge
ſtellt werden ſollte.

Jn Eiſenach ſoll im März 1898 ein Fachkongreß der
Vereine der Gaſtwirtsgehilfen ſtattfinden, um deren be
drängte Lage zu beraten und Abhilfe anzuſtreben. In erſter Linie
handelt es ſich um die Erlangung eines Ruhetages, dann um die
Lehrlingsfrage, die Gehaltsverhältniſſe, den Stellenwucher der Ver
mittler, die Anſtellungsverträge, den Befähigungsnachweis, wie
um minder wichtige Gegenſtände, die Schnurrbartsfrage u. a. Bis
et iſt für die Kellner noch faſt gar nichts geſchehen. Sie arbeiten
onſt durchweg ohne Ruhetag 16—18 Stunden, ebenſo auch die

halbwüchſigen Lehrlinge. Auch an die Behörden werden über ver
ſchiedene Punkte Eingaben gerichtet werden, um in Bezug auf Ar
en Koſt, Wohnung und Behandlung Verbeſſerungen herbei
zuführen.

Ausland.
Frankreich. Der Streik in der lithographiſchen Anſtalt Bog-

nard- Paris iſt zu gunſten der Arbeiter beendet.

Stadtverordneten Ditzung
vom Montag, den 11. Oktober, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Bethcke.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung

vom 4. Oktober teilt der Vorſitzende die Eingänge mit 1. Eine
von Berlin ausgehende Anregung zur Errichtung eines Denkmals
für die Märzgefallenen, welche auf 4 Wochen zurückgeſtellt wird
2. eine Einladung des Vorſtandes des Kunſtvereins zur
nahme an der Eröffnung der Ausſtellung desſelben; 3. die Mit
teilung von dem UÜbleben des Stadtrat Ernſt und von der da
durch notwendigen Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats.

Der Oberbürgermeiſter Staude ladet zur Beſichtigung der
nunmehr vollendeten Um und Neubauten an dem ſtädtiſchen
Waſſerwerke bei Beeſen die Mitglieder der Verſammlung ein.
Wagen werden zur Verfügung geſtellt. Auch die Berichterſtatter
erhalten ſchriftliche Einiadung.Hierauf wird in die Beratung eingetreten. Punkt 4 die Petition
Hendel, das Adreßbuch betr., wird in die geſchloſſene Sitzung
verlegt. r Punkte fallen aus. Schluß der öffentlichen

Sitzung r. 82. Die Wahlperiode der Voreinſchätzungs Kommiſſion
erreicht am 1. November ihr Ende. Es ſollen vor Beginn der
Veranlagungsgeſchäfte pro 1898,/99 auf Anordnung der Regierung
je 57 Mütglieder und Stellvertreter von der Verſammlung ge
wählt werden, während die Regierung je 55 Perſonen ernennt.
Auch iſt neu verordnet, daß in jedem der 16 HebeBezirke der
Stadt je 1 Mitglied reſp. Stellvertreter zu wählen ſei, deſſen Einkommen unter 900 M. ſeht Die Verſammlung ſtimmt den Vor
ſchlägen des Referenten Stadtv. Som mer debattelos zu.

3. Der de Uie ger in der Sitzung vom 27. Sep
tember er. eingebrachte AntragStadtverordnetenVerſammlung wolle beſchließen Magiſtrat

zu erſuchen, dafür Sorge zu tragen, daß in Zukunft die frei
händige Vergebung der Schankzelte auf den hieſigen Vieh und
Krammärkten ſeitens der PolizeiVerwaltung unterbleivt, da die
Markt Ordnung vom 25. Mai 1880 und insbeſondere der 8 15
derſelben keinerlei Grundlage für das Vorgehen der Polizei
gelegentlich des letzten rn enthält, in demſelben viel
mehr ebenſo, wie in S 11 betreffender Ordnung, ausdrücklich die
Verloſung vorgeſchrieben iſt

wird nach längerer Devatte abgelehnt. Statt deſſen wird der vom
Stadtv. Friedrich eingebrachte Antrag

den Magiſtrat zu erſuchen durch die Markt Kommiſſion eine
Verbeſſerung der jetzt beſtehenden Marktordnung beraten zu
laſſen und über die Ergebniſſe der Beratung Bericht zu er
ſtatten,

mit dem Zuſatzantrag Friedrich angenommen:
den Antragſteller gyr zu dieſen Beratungen hinz
Stadtv. Krüger verwies in der dungu. a. darauf, daß der e v. Holly das

n Vergebun ie PolizeiVerwaltung ausergeleitet habe. enthalte jedoch nichts, wasvchgte (Die Verleſung des Paragraphen wurde



weier Stadtv. ſehr geſtört.) Gerade die Behörde

W Merin der c müſſe,werde ſich doch nicht erſt an ieſe

Großer Unwi fein
Vergebung Perſonen hatte, iſt es jetzt dene Brauern überlaſſen, die Schankſtätten zu übergeben

Die Bürgerſchaft hat es vone
nüber ver ag ad er vege Redners erſucht um Annahme ſeines An

Staude meint, die Ausführungen des Vorwieſen daß die Polizei Selbſtändigkeit durch

a dringtü Hozitiert oder von dem Bügerm 7 r
usſchank nur durch polizeiliche Ge

e gen re TMaßregel hatte, die im Schoße des Magiſtrats auch erwoze
ſei, i Früher entſprachen die Schankd ehe d 7 eng verſchenkt wurde

Jetzt ſind gute
Los

ieden. ionopol für Brauereien geſchaffen ob ihnen damit ein GefallenBerge iſt die Fragg Nächſtens greift ſie womöglich ein anderes

werbe heraus. Brauerſchen Die Kleinen ſind überhaupt nicht berückhſichtigt, wo bleibt

die gerühmte Gerechtigkeit? Wenn wirklich Unregelmäßig-
keiten vorgekommen ſein ſollten, dann hatte die Polizei doch ſo
wohl das Recht als die Pflicht, gegen ſolche

reiten.ſche kgermeiſter v. Holly giebt der Polizei das Recht, die Kon

eſſion zum Ausſchank auf dem Markte zu erteilen und Bedürfnis,
erſon und Lokal zu prüfen. Bei den anderen Handlswaren 2c.

hat ſie nicht dreinzureden. Früher ſind ſogar ſtändig nur ein
elne Perſonen zugelaſſen worden, weil ſie geeignete Zelte be
aßen. Beſchwerden dagegen, von Perſonen ausgehend, die an

dem guten Gewinn Anteil haben wollten, ſind vom Regierungs
präſidenten zurückgewieſen worden, der der Polizei die Befugnis
zu ſolcher Praxis zugeſprochen. Die Neuordnung hat gutes be
wirkt. Beſſere Zelte, beſſere Einrichtungen ſind geſchaffen und
ollen ſolche noch vermehrt werden. Ja die Rede lief darauf
inaus, daß nicht nur beſſeres Bier, ſondern ſogar auch beſſere

Menſchen in den privilegierten Zelten ſaßen um privilegiertes
Bier zu trinken.

Stadtv. Neſſe erklärt, daß auch der Verein der Gaſtwirte auf
dem Standpunkt ſtehe, daß es nicht recht iſt, daß die Polizei über
die Köpfe ſeines ganzen Gewerbeſtandes hinweg ſolche einſchnei-
dende Leiſtungen trifft. Er beantragt, den früheren Zuſtand wieder
einzuführen. Die Polizei und deren Leiter v. Holly kennen
r Leute ſchon ob ſie konzeſſions und auch zahlungsfähig

und.
Stadtv. Krüger: Wir geſtehen der Polizei ja das Recht des

g 13, der Konzeſſions-Erteilung, zu, aber nicht das Recht
der freihändigen Vergebung. ißhelligkeiten ſind leicht
durch frühere Vergebungstermine aus der Welt zu ſchaffen. Die
Vertretung der Bürgerſchaft hat das Recht, dem Empfinden der
elben über Polizeimaßregeln, wenn nötig. einen recht energiſchen

usdruck zu geben.
Stadtv. Friedrich tritt den vom Vorſitzenden geäußerten An

e entgegen, als ob die Verſammlung nicht berechtigt ſei,
ie Maßnahmen der Polizeiverwaltung ihrer Beſprechung zu

unterziehen und Anträge, wie den Krügerſchen, zu ſtellen. Bisher
ei allezeit der Magiſtrat erſucht worden, dieſes und jenes bei der

olizeiverwaltung zu veranlaſſen, und dann iſt es auch geſchehen,
ntemalen ja der Magiſtrat und die Stadtverordneten erſt die

Verordnungen der Polizei genehmigen müſſen, bevor ſie Gel-
tung erlangen können. Und wir haben doch unſere ſtädtiſche
Polizei! (Zuruf!) Redner ſtellt nun ſeinen Antrag und ſagt,
dieſe Kommiſſion ſchlafe ſeit Jahren und käme endlich mal zu
einer Thätigkeit.

Oberbürgermeiſter Staude fühlt ſich hierdurch getroffen, weil
er der Vorſitzende dieſer gemiſchten Kommiſſion ſei. Die Kom
miſſion habe aber gar nichts mit den Jahrmärkten zu thun, da
fie lediglich wegen der Markthallenangelegenheit gewählt ſei.
Dieſe Angelegenheit ruhe aber, weil die Stadt durch andere koſt-
ſpielige Unternehmungen reichlich engagiert ſei.

Nachdem Bürgermeiſter v. Holly noch verſuchte, zu vewirken,
daß dem Magiſtrat die Erneuerung der Marktordnung übertragen
werde, erwidert Stadtv. Friedrich dem Oberbürgermeiſter: Die
Kommiſſion konnte ſchon in Thätigkeit geweſen ſein. Eine Markt-
halle würde hier ſehr wohl rentabel ſein. (Notwendig iſt ſie
ſicher, notwendiger als Denkmäler und manches andere!) Aber
der Herr Oberbürgermeiſter denkt, er iſt der Kopf der Kommiſſion,
und wenn er eine Sitzung nicht für nötig hält, dann iſt
ſie auch nicht nötig. Aber die anderen Mitglieder der Kommiſ-
ſion hätten doch auch Köpfe und die körnten möglicherweiſe
anders denken. Was die r r der Schankzeltkonzeſſions
ſucher anlange, ſo könne dieſe durch die Bedingung der Kautions-
erars werder. vie a Bürgermeiſter v. Holly

abe beute wie immer gezeigt die Befurchtung einer Beſchränkunder polizeilichen Machtbekugtiſſe s ch
J

Na 27 Faſußwor des Antragſtellers Krüger wird, wie
ben, beſchloſſen.v 5. v die hieſigen Sirdgrbeahr- In glten in der Kleinen

Klausſtraße, der Sophienſtraße und in Glaucha bisher wiyrr
reiwafſer wird im Ge Fran zum Magiſtratsantrage abge

chafft. An deſſen Stelle ſoll eine Barzuwendung erfolgen aus
bereitwerdenden Mitteln der Albert Schmidt Stiftung. Ref. Stadtv.

midt.Das Kapitel Armenweſen des Etats pro 1896/97 weiſt
eine Ueverſchreitung um 13 932655 M. auf. Sie wird ge
nehmigt. Die Geſamtſumme der Ausgabepoſitionen blieb hinter
dem Voranſchlage um 20 703 06 M. zurück; infolge einer Mehrein
nahme von 962 r. ergiebt ſich nun noch eine Erſparnis am
Kämmereizuſchuß von 21 675.10 M. Ref. Stadtv. Apelt.

7. Die Anſchaffung des Alarmapparats für die Stadt
dar wigt, 300 M. werden hierzu bewilligt.

Stadtv. eckner.r Es werden 150 M. zur Remuneration der Stunden
des vom 1. April 1893 ab einzurichtenden fakultativen Unterrichts
ür mit Sprachgebrechen behaftete Kinder der Volks und Mittel

bewilligt. Ref. Stadtv. Steckn er.
9. Zur Beſchaffung warmen Frühſtücks für arme Kinder

der Volksſchulen (Roggenmehlſuppe und 1 Weißbrötchen) wer
den 2000 M. bereitgeſtellt; macht pro Kopf 370 Pf. Ref.
Stadtv. Aßmann.*10. v bei dem Finalabſchluß der Gottesackerkafſe für
1896 97 zu Tage getretenen Ueberſchreitungen in Höhe von
90.75 M. werden genehmigt. Ref Stadtv. Apelt.

11. Es wird genehmigt, daß zu Oſtern 1898 bei der Knaben
und bei der Mädchen Mittelſchule je 7 Klaſſen neu eröffnet
werden. Für erſtere Schule ſollen 8 Lehrer und für legztere vier
Lehrer und drei Lehrerinnen neu angeſtellt werden mit dem am
Z. März 1897 von beiden ſtädtiſchen Behörden feſtgeſetzten jähr
lichen bezüglichen Einkommen. Ref. Stadtv. Steckner.

12. Die Errichtung von 16 neuen Klaſſen bei den evange
liſchen Volksſchulen und die Anſtellung einer Lehrerin mit
dem am 3. März 1897 feſtgeſetzten Einkommen werden genehmigt.
Ref. Stadtv. Steckner. Stadtv. Krüger konſtatiert, daß die
Durchſchnittsziffer der Klaſſenfrequenz im letzten Berichtsjahr
gegen das vorherige um 1 geſtiegen ſei (von 57 auf 58) daß in
einer Klaſſe im Nordbezirk ſogar 77 Schüler ſitzen. Er erſucht,
auf Herabſetzung der Schülerzahl bedacht zu ſein, beſonders in
den unteren Klaſſen. Jhm widerſprachen der Oberbürgermeiſter
Staude und der Stadtſchulrat Krähe. Erſterer meint, daß es
ſelbſt einem nur oberflächlichen Kenner der Verhältniſſe bekannt
ſei, daß die große Schülerzahl in den unterſten Klaſſen eher zu
läſſig ſei als in den oberen, in welchen die Ueberwachung der
Leiſtungen dem Lehrer bei zu großer Fülle unmöglich würde.
(Sollte deun aber an der rückſtändigen Entwickelung der geiſtigen
Fähigkeiten eines großen Teiles der Schüler in den mittleren
Klaſſen bis in die höheren hinauf nicht etwa gerade der
Umſtand mit Schuld tragen, daß die durch die Klaſſen-Ueber
füllung erzwungene Vernachläſſigung der jüngſten Schülerkate
orien dieſe großenteils die unverſchuldete Rückſtändigkeit, in die
ie, trotz des gleichmäßig bezahlten Schulgeldes, verſetzt wurden,
durch alle Klaſſen mit fortſchleppen müſſen ?7) Der Stadtſchul
rat argumentierte ungefähr ſo: Uns ſteht das Recht zu, 80 Kin-
der einem Lehrer zu unterſtellen. Wir ſind aber unter 60 her-
unter und ſtreben an, noch weiter zu gehen wir ſtehen aber
anderen Städten gegenüber in günſtigem Lichte. (Die Vergleiche
mit anderen Städten werden in neuerer Zeit ſehr häufig als Ab-
wehrmittel gebraucht.) Wenn die Schülerzahl vermindert werden
ſoll, müſſen neue Schulen gebaut werden, und da fehlt es am
nötigen. Weil wir aber keine Schulen bauen können deshalb
ſind die Verhältniſſe bei uns gute.

13. Die Erhöhung des Schulgeldes an den Mittel-
ſchulen wird genehmigt. Dasſelbe betrug bisher:für Einheimiſche für Auswärtige

für das 1. Kind 36 M. 54 M.2 I 2. I 28 424. und jedes weitere nichts.
Es wird betragen vom 1. April 1898 ab

für Einheimiſche für Aus wärtige
für das 1. Kind 48 M. 72 M.2. 40 6032 484. Und jedes weitere nichts.

Als Gründe für Erhöhung wurden angeführt: daß das Schul-
geld im Verhältnis zu anderen Städten niedrig ſei, daß ein Neu
bau einer Mittelſchule für ca. 300009 M. notwendig ſei. Gegen
die Erhöhung ſprachen die Stadtv. Welſch und Kobert. Erſterer
wollte, wenn Erhöhungen von Schulgeldern nötig wären, ſolche
beim Gymnafium oder bei der Realſchule angewendet wiſſen, denn
die Realſchule erfordere 108 M., das Gymnaſium 75 M., die
höhere Mädchenſchule ca. 33 M. ſtädtiſchen Zuſchuß pro Kopf
und Jahr, während die Mittelſchulen nur 20 M. Zuſchuß er
forderten. Der andere Herr rief u. a. aus: Wollen Sie die
Kinder des Mittelſtandes und kleinen Beamten in die Volkeſchulen
verweiſen! Einen Antrag ſtellte er nicht! Der Oberbürger
meiſter Staude tröſtete den Stadtv. Welſch mit dem Verſprechen,
eine Enquete unter anderen Städten anſtellen zu wollen. Sei
Halle mit ſeiner Realſchule und dem Gymnaſium zu billig, na,
u wird ein Antrag auf Erhöhung der Schulgelder eingebracht

erden.
14. Die Anſtellung eines dritten Gebühren-Einnehmers

beim Gas und Waſſerwerk vom 1. Oktober 1897 ab wird ge
nehmigt. Für die Zeit vom 1. Oktober cr. bis 1. April 1898 ſollte
er an Gehalt 550 M., an Kleidergeld 25 M., an Zählgeld 150 M.,

Die Finanz Kommiſſion z725 M. erhalten.de ehe und ſeete deſee vie de en antte
nehmern 2 Pfg. pro eingezogenen Quittungsbetrag. Ref. Stadtv.
Schmidt.

Kekalos und Provingzielles.
Halle a. S., 12. Oktober 1897.

Jn der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverord
neten- Verſammlung wurde geſtern nur ein Punkt erledigt.
Der Verlagsbuchhändler Hendel petitioniert an das Ko

zum, Magiſtrat zu erſuchen, auch ihm wie dem BuchdruckereiLeſer Kutſchbach die Vergünſtigung der Durchſicht der

Liſten zu ſeinem Adreßbuch nach polizeilichen Melde
regiſtern zu teil werden zu laſſen. Oberbürgermeiſter Staude
ſprach ſich entſchieden dagegen aus und ebenſo Bürgermeiſter
v. Holly Es wurde angeführt, daß die Kräfte der Polizei
dazu nicht ausreichten und außerdem die Polizei kein Jnter-
eſſe an dem Beſtande zweier ſolcher Adreßbücher habe. Nach
langer, zum Teil ſehr lebhafter Debatte wurde beſchloſſen,
Magiſtrat zu erſuchen, die Petition in wohlwollende Berück
ſichtigung zu ziehen. Die Petitions- Kommiſſion hatte nur
den Wunſch ausgeſprochen, daß der Streitfall aus der Welt
geſchafft werde

Wie kommt Sanl unter die Propheten Der
geſtrigen Stadtverordneten Sitzung wurde bekannt gegeben,
von Berlin ſei die Anregung ergangen, den Märzgefallenen
einen Denkſtein zu errichten. Ein Beſchluß konnte noch nicht
gefaßt werden, da erſt einer ſpäteren Sitzung eine Vorlage
zugehen wird. Wir meinen, das liberale Bürgertum von
heute, das vor dem Militarismuz auf dem Banche liegt,
das zwar Geld für Zentenarfeierlichkeiten, Sedanfeſte und
andere patriotiſche Luſtbarkeiten übrig hat, aber nicht einmal
den ſtädtiſchen Arbeitern einen auskömmlichen Lohn zahlt
das liberale Bürgertum von heute, das Aberhunderten von
Bürgern erſt das Bürgerrechtsgeld abverlangt, ihnen aber
im nächſten Jahre das Wahlrecht wieder nehmen läßt, ohne
dagegen ſchärfſten Proteſt zu erheben dieſes liberale
Bürgertum hat kein Recht, ſich als Vertreter der Barrikaden-
kämpfer von 1848 aufzuſpielen. Es mag ruhig fort und
fort ſeinem Weſen und ſeiner Aufgabe getreu bleiben und
dem dreimal heiligen Profit nachjagen unter Verleugnung
aller demokratiſchen Jugendeſeleien. Die Erinnerung an die
alten Achtundvierziger mag es füglich denjenigen überlaſſen,
die auch das übrige Erbe jener bürgerlichen Demokraten an
getreten haben: der Arbeiterklaſſe. Wollten unſere ver
ſpießerten Liberalen die Mittel zu einem Denkſtein für die
Märzgefallenen bewilligen, ſo bliebe vielleicht nicht genug
Geld übrig, um bei erſter beſter Gelegenheit eine große
Jllumination zu veranſtalten zu Ehren irgend eines Prinz-
leins, dem das Portepée umgehängt worden iſt. Und das
wäre doch ſehr zu beklagen. Mag darum das Bürgertum
bleiben was es iſt und wie es iſt! Der begeiſterte Ver
treter des Kapitalismus, der gehorſame Handlanger aller
abſolutiſtiſchen Gelüſte, der engherzige Bekämpfer aller ernſt
haften Sozialreform. Das ſteht ihm zu Geſicht, das ent
ſpricht ſeiner Natur und ſeinem Berufe, dafür hat es Ver-
ſtändnis. Von Errichtung eines Denkmals für die März-
gefallenen ſoll es aber die unſauberen Finger laſſen.

Simſon, Philifter über dir! Wie berichtet wird,
wollen bei den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen alle
Kommunalvereine, der Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen,
der Haus und Grundbeſitzer-Verein e tutti quanti einträch-
tiglich Hand in Hand gehen und eine gemeinſame Kandi-
datenliſte aufſtellen. Es iſt dadurch der bündige Beweis
erbracht, daß die Herren die Wahlbeteiligung der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterſchaft zu fürchten gelernt haben. Noch
vor zwei Jahren fühlten ſie ſich ſo ſicher, daß ſie ihre
kleinen und großen häuslichen Streitigkeiten in der Aufſſtel-
lung von beſonderen Kandidaten zum Ausdruck brachten.
Der Wahlausfall hat ihnen jedoch ſo viel Schreck in die
Glieder gejagt, daß ſie dieſes Mal alle Eiferſüchteleien ver
geſſen, ſelbſt die zwiſchen Hausbeſitzern und Mietern gäh-
nende Jntereſſenkluft zudecken und „feſt und treu zuſammen
halten“. So wirkt der proletariſche Kampf erziehend auf
die Gegner. An den Arbeitern, die der Zasl nach das
große Uebergewicht in der dritten Wählerklaſſe haben, wird
es nun liegen, auch ihrerſeits Schulter an Schulter zu ſtehen,
Mann für Mann an den Wahltiſch zu treten und für die
Kandidaten zu ſtimmen, die ihre Jntereſſen vertreten. Die

Maulwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.
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Aber bald wurde ihm der Koffer zu ſchwer; er ging in daserſtbeſte Gaſthaus, übergab ſeinen a der Wirtin ur Auf
bewabrung, ließ ſich ein Glas Bier geben und überlegte, was er
nun thun ſolle. Er ſuchte die Adreſſen einiger Bekannten aus
ſeinem Taſchenbuche hervor und ſtudierte nach einem Plane, den
er ſich auf dem Bahnhofe gekauft, welchen Weg er einſchlagen
müſſe, wollte er ſie auf uchen. Was hatte er aber davon, wenn
er zu den Leuten ging 2 Jhre Bekanntſchaft erneuern, würde ihm
das etwas nützen Blieb alſo niemand mehr übrig als Andreas
Linſer, der Holzbauersſohn aus ſeiner Heimat urd die Familie
Krögis. Linſer war ſchon ſeit einigen Jahren in Wien; er hatte
mit ihm ab und zu einen Brief gewechſelt. Dieſen wollte er auf-
en fand ihn aber nicht zu Hauſe. „Er iſt in der Fabrik,“
agte eine ſtarkknochige Blondine mit einnehmenden Geſichtezügen

und freundlichen blauen Augen. Paul nannte ſeinen Namen und
fragte, wann er Linſer treffen könnte.

„Mein Bruder kommt jeden Mittag zum Eſſen na auſe,“ſagte das Fräulein und mußte unwillkürlich 2 et
den Worten „Mein Bruder Gylas Geſichtsausdruck ſich ver
ändern ſah. Und ſie fuhr fort: „Ja, Herr Gyla, ich bin die
Reity, Sie kennen mich wohl gar nicht mehr, und doch haben wir
als Kinder ſo oft zuſammen geſpielt; es iſt freilich ſchon lange,
lange Jahre her. Aber der Andres wird eine Freude haben, wenn
er nach er kommt und Sie ſieht. Wie oft haben wir von
Perrn ſ prochen. Erſt geſtern ſagte er: Geh', Retty, richte das

ett zuſammen, der Paul muß ja bald kommen. Nicht wahr,
Sie bleiben bei uns?“ Sie blickte ihm voll in die Augen und
nahm ihm Ueberrock und Hut ab. „Aber ſo ſetzen Sie ſich doch,
Sie wollen doch nicht gleich wieder fort und uns die Ruhe weg
tragen Paul war bei dieſen Worten warm ums erz ge

So einen freundlichen Empfang in der großen fremden
tadt hätte er ſich richt im Traume beifallen laſſen. Wie war

wenn Das waren ja die alten vertrauten Laute der Heimat,
337 e. in welchen die Mutter zu ihm ſprach. Und mit dieſen

alten ſtand ja die Heimat in dämmerndem Roſenſcheine, das

einſame der gute Vater, der Wald, die Häuschen der

w. r J„Vein, Fräulein Retty,“ ſagte er, „ich gehe nicht fort laſſen Sie
ſich durch mich nicht in ihrer häuslichen Arbeit ſtören. Ich piaudere
derweilen ſchon mit dieſen alten Stühlen, die Sie aus der Heimat
mitgebracht, und dem Geranium dort auf dem Fenſterbrett.“
„Aber wer redet denn vom Stören! Ich ſtelle nur das Mittag
eſſen aufs Feuer, gleich bin ich wieder hier.

Paul hatte unterdeſſen Gelegenheit, ſich in der Stube umzuſehen.
Die Möbelſtücke hatte alle die eigentümliche Geſtalt, wie ſie in der
Heimat gebräuchlich; an der Wand hingen die Bilder, die er
handertmal als Knabe geſehen. Die Dielen waren ſauber gefegtund mit blütenweißem Sand beſtreut. Man ſah überall die ſo
wohlthuenden Spuren einer waltenden, weiblichen Hand. Nach
einer Viertelſtunde trat Retty wieder in die Stube. Ihr Geſicht
war von der Hitze des Kochherdes gerötet, ſie hatte ſich eine neue
Schürze umgebunden und das Haar glattgeſtrichen. Und ſie ſetzte
ſich zu ihm, und fie redeten, ſprachen und plauderten von der
Heimat. Sie merkten es nicht wie ſchnell die Zeit verſtrich, bis
auf allen Türmen die Mittagsglocken ihre Stimmen erhoben und
vor der Thüre ein ſchwerer Tritt erſchallte. Das iſt der Bruder
jagte Retty, „geſchwind Gylag, in die Ecke, daß er Sie nicht ſieht.“
Und ſie ſelbſt ſtellt ſich in die Thür, zieht mit beiden Händen ihr
Kleid auseinander, daß er un ihr nicht vorbei kann und ſagt:
„Rate einmal Andres, wer da iſt!“ „Nun, wer wird's denn
ſein, der Sedlatſchek „VNein höher Andres!“ „Am Ende
gar der Kane!“ „Auch nicht, noch höher. „Ach, ſo geh,
Närrin, laß mich hinein und bring das Eſſen, ich habe Hunger.“

S ein Fete rbtckt
Jeht er Linſer Gylas weichen, breiten Filzhut,„Paul!“ ſchreit er und ſchiebt die Schwere a al

ſagte Gyla und fällt dem Freund um den Hals. Als der erſte
Freudenrauſch vorüber, packt Linſer Gyla an den Schultern, ſieht
ihn von unten bis oben an und ſagt: „Aber Kerl, Sie, Du, na
ich, bleib ſchon bei dem Du, nimm mir's nicht übel, verändert
baſt Du Dich gewaltigl Wo haſt Du denn den Spitzvart her
Da darf ich mich mit meinen paar Borſten és gar nicht ſehen laſſen!
Set Dich, Du mußt miteſſen. Wir haben heute etwas Gutes:
a D. et un S i ge Knödel, wie man ſie

u Haus macht. O, die Retty kann ſiſah Picg u y kann ſie ſchon kochen, ver
Sie ſetzten ſich zu Tiſche und aßen, Paul konnte ſich der un

zähligen Fragen Linſers kaum erwehren. Er hatte dem Schloſſer
a aus Uimenau einen Brief geſchrieben. Jetzt wollte dieſer
wiſſen, was der Fabrikant für ein Mann ſei, wie er mit ſeinen
Arbeitern umgehe, ob man ihn gut behandelt habe, ob er auch in
Wien wieder zu den Krögis gehen werde. Dann legte der
Schloſſer Meſſer und Gabel fort, ſah Paul voll an und fragte:
Was iſt mit Elsbeth Krögis? Sie ſcheint Dir zu gefallen Jſt
ſie ſchön? Wie alt iſt ſie?“ Gyla fühlte Reitys Augenpaar
er auf ſich geheftet. Er errötete und ſchwieg. Linſer über
hob ihn der Antwort. „Weißt Du, i werde Dir was ſagen.
Ich kann nicht länger hier bleiben, wir haben gerade einen Keſſel
u montieren. Aber bleib hier; am Nachmittage kann Dir die

v d ad zeigen, um ſechs Uhr treffen wir uns dann
ieder. Ja?“

„Sie haben ſich aber ſchön gemacht!“ ſagte Paul zu Retty, als
dieſe am Nachmittag zum Spaziergang gerüſtet aus dem Neben-
zimmer trat.

„Muß man denn nicht, wenn man mit einem Studierten ſpazieren
geht? entgegnete ſie lachend.

Sie war wirklich ſchön. Durch den leichten Sommerpaletot
kam ihre ſchlanke Geſtalt zur vollen Geltung. Den kleinen,
runden Kopf umrahmte wie ein Häubchen ein kleiner mit ſchwarzem

ausgeſchlagener Hut, ein paſſender Hintergrund für
blaue zen und blondes Haar.

„Gefalle 3 Jhnen?“ fragte ſie Gyla mit blinzelnden Augen
und drehte auf den Sgr „Nun, dann geben Sie mir den
Arm, Herr Ritter und laſſen Sie uns gehen.“

Sie war heute luſtig, die Retty, luſtig und witzig ſogar. Bald
geſiel ihr die Naſe eines Vorüdergehenden nicht und ſie machte
darüber die poſſierlichſten Bemerkungen dann erklärte ſie Paul
den Zweck eines Gebäudes in einem Tone und mit einer Miene,
daß ſie beide auflachen mußten. Und dann erzählte ſie von ihrem
Bruder, „dem Brummbär.“ Wie müſſe ſie ihn bitten und betteln,
bis er Sonntags einmal mit ihr ſpazieren gehe. Nein, da ſpaziere
er lieber nach dem Vereinslokale der Metalldreher, rauche, trinke
und ſtreite dort über Politik und andere ſolche dumme Sachen,
welche ihn nichts mine und komme dann in größter Aufregzung,
mißmutig nach Hauſe. Was habe er ſich ſo viel mit den Arbeitern
einzulaſſen Als Werkführer bei Grumboldt u. Komp. habe er
dies doch gar nicht notwendig. war ihr Geſicht ernſt, aber
Paul mußte lächeln über den Erguß von Frauenweisheit.

(Fortſetzung folgt
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Intereſſen der in den Kommunalvereinen u. ſ. w. vertretenen
Kreiſe werden ſchon übergenug vertreten durch die 36 Stadt
verordneten der erſten und zweiten Wählertlaſſe. Da ſollen
Se die 18 Vertreter dex dritten Abteilung die Jnter-
eſſen kleinen Mannes „ohne Ar und Halm“, ohne Geld
ſchrank und Hypothekenbriefe wahrnehmen. Jedem das Seine,
und daß die der proletariſchen Stadtverordneten aus
neunundneunzig Gründen eine weſentliche Verſtärkung nötig
hat, das haben die Vorkommniſſe der letzten beiden Jahre
ar mannigfach bewieſen. Der Wahlkampf wird ja Gelegenheit geben, an der Hand von Thatſachen darzuthun, daß die

von den Kommunalvereinen u. ſ. w. aufgeſtellten und ge-
wählten Stadtverordneten faſt ohne Ausnahme zu denen ge

rten, von denen das Wort gilt: Gezählt, gewogen und zu
icht befunden

Jn einem ſonſt ziemlich konfus geſchriebenen Artikel
behandelt der Kurier, das in Hamburg erſcheinende Organ für
die reiſenden Schauſteller, Handelsleute, Zirkusbeſitzer u. ſ. w., den

all des Schaubudenbeſitzers Schwarz, dem nach dem halleſchen
erbſtmarkte für nicht bezahltes Standgeld Pferd und Wagen ge

rade worden war, wobei es zu einem großen Menſchenauflauf
m. Der Artikel tadelt die Verpachtung des Standgeldes und

gpt der allerdings naiven Meinung Ausdruck, wenn die Stadt
as Marktgeld in eigener Regie erheben würde, dann könnten die
enigen Markltbezieher, die infolge ungünſtiger Witterung oder zu
arker Konkurrenz nicht auf ihre Koſten gekommen ſind, viel leich

auf Erlaß des Standgeldes rechnen, als ſeitens eines Pächters
der Marktgefälle. Das iſt zwar lediglich ein frommer Kinder

laube; aber in dem Grundgedanken, daß die Verpachtung einerKen en Ein ahme ein durchaus veralteter und verzopfter
tandpunkt iſt, pflichten wir dem Organ der reiſenden Schau

ſteller u. ſ. w. vollſtändig bei.
Landfriedensbruch. Jn riger Strafkammerſitzung ſollte

verhandelt werden gegen die Arbeiter Hermann Landmann,
Willy Eckert, Schiffer Friedrich Mangold, ſowie Zimmermann

Karl Dietz, ſämtlich von hier, wegen Körperverletzung,
eleidigung u. ſ. w. Das hieſige Schöffergericht hatte ſich am

10. September d. J. ſchon ei, mal mit der Sache. die ſich in der
Nacht vom 27. 28 Juni d. J. in der Schmeerſtraße abgeſpielt
hat, beſchäftigt und ſich zur Aburteilung für unzuſtändig erklärt,
da Zuſammenrottung bezw. Landfriedensbruch vorliege. Die
heutige Strafkammerſitzung hielt ſich nach dem Antrage des Staats
anwalts ebenfalls für unzuſtändig, da nicht bloß einfacher, ſondern
qualifizierter Landfriedensbruch vorliegt. Die nächtliche Schlägereiwird darum das Schwurgericht beſchäſftigen

Wegen Rückfallsbetruges war vom hieſigen Landgericht
am 11. Auguſt der Agent e Kleyla zu 1 Jahr Zucht-
haus und 140 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Er war Unter
agent der North Brit sh and r
und hatte einen gewiſſen G. zur Zahlung der fünfjährigen Ver-
ſich.rungsſumme für ſein Mobiliar veranlaßt, welchen Betrag er
dann für ſich verwendete. In ſeiner Reviſion beh.euptete er,
er ſei nervös und wiſſe deshalb nicht, was er thue. Das Reichs-

a e nte jedoch am Montag auf Verwerfung des
echtsmittels.

Straßenſperrungen. Die Thorſtraße, zwiſchen dem
Ranniſchenplatz und der Zwingerſtraße, ſowie die Gütchen-
traße ſind während der Zeit der in Ausführung begriffenen

flaſterarbeit für Fahr und Reitverkehr geſperrt.
Arbeiter-Riſiko. Jn der Zementfabrik Nietleben kam der

Arbeiter E. Reichmuth aus Paſſendorf am Sonnabend dem
Getriebe zu nahe und erlitt eine ſchwere Verletzung der rechten
Hand.

Bettelſuppen für's Volk. Die ebenſo Bismärckiſchen wie
Stummſchen Berliner N. Nachr. verzapfen im Anſchluß an die
auch von uns gebrachte Geſchichte von der armen alten Eiſenbahn
werkführersgattin Weltzin die ſich erhängt hat aus Furcht,
daß ſie bei der kläglichen Penſion ihres Mannes langſam zu
Grunde gehen würde folgende Weisheit:

Wir glauben, daß dieſer Vorgang, ſowie viele andere ähn
liche auf den verſchiedenen Gebieten den Schwärmern für ſozial
politiſche Reformen ſtatt theoretiſierender Geſetze die alles über
den Haufen werfen, praktiſche Liebesthätigkeit nahe-
legen ſollte und zwar nicht nur die gelegentliche Ueb ung, ſon
dern eine zweckmäßige Organiſation. Jn einer Stadt wie
Berlin, wo ſo unendlich viel für wohlthätige Zwecke geſchieht,
darf ein ſolcher Fall nicht vorkommen und er ließe ſich leicht
verhindern, wenn z. B. unſere ſtädtiſchen Behörden eine Zen-
tralſtelle für Wohlthätigkeits- Einrichtungen mit
einem dauernd geöffneten Bureau einrichteten, in welchem Hilfe

uchende, die ſich in ſolcher Weiſe zu legitimieren verſtehen wie
er Werkführer Weltzin, nicht nur einen Nachweis erhalten,

an welchen unſerer vielen Wohlthätigkeitsvereine ſie fich zu
wenden haben, ſondern auch eine erſte und ausreichende Unter
ſtützung empfangen können. Organiſation der öffentlichen
Wohlthätigkeit iſt eine der dringendſten ſozialen Forde-
rungen unſerer Tage.

Alſo mit Bettelbrocken wollen die B. N. N. verdiente
Beamte abfüttern, die ihre Kraft im Dienſte des Staates dara
geſetzt haben Ja freilich ſo wär's bequem für die Herren Regak-
fionäre: ſeid ihr hübſch artig, ſo giebt's Bettel ſuppen, muckſt
ihr euch, ſo wird euch der Brotkorb höher gehängt. Wie hübſch
könnte man mit dieſem Rezept das Volk in Ordnung halten
Denn wohl gemerkt: die „praktiſche Liebesthätigkeit“ nimmt das
Bismarck-Stummſche Biatt nur für Unter beamte in Anſpruch,
Den anderen Beamten, die den „Kreiſen von Bildung und Beſitz
angehören, würde man dergleichen nicht zu bieten wagen, ihnen
iebt man feſte Rechtsanſprüche auf eine auskömmlicheLa So malt ſich in den Köpfen dieſer Reaktionäre die

ozialpolitik! 2Die Pſhychiater und Neurologen („Seelenärzte und
Nervenforſcher“) Mitteldeutſchlands treten hier am 23. und 24. d. M.
zu ihrer zweiten Verſammlung zuſammen.

Vom Wetter. Auf dem Brocken iſt am Sonntag bei Süd
weſtſturm Tauwetter und Regen eingetreten.

Jn den Schienen der elektriſchen Bahn bieb an den Klein
ſchmieden heute früh das Pferd des Handelsmanns Wagner aus

ſtecken. Die Schienen erlitten dadurch zum Glück keinen
aden.
Der Familienabend des Fachvereins der Zimmerer

r Sonntag den 10. d. M. in Fauimanns Reſtaurant unter
ehr zahlreicher Beteiligung zu volſter Zufriedenheit aller Kame

Die humoriſuſchen Aufführungen ernteten ſtürmiſchen

eifoll.Jm Walhallatheater umfaßt der mit ſo großem Erfolge
ekrönte diesmalige Spielplan nur noch wenige Abende, indem

am nächſten Freitag die letzte Vorſtellung desſelben ſtatt
ndet.Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der

Händſer Macowice aus Arrſtadt (Bruch der Knieſcheibe und
des Unterkiefers, Verſtauchung des Fußes beim Sturz vom Wagen

das Dienſtmädchen Amalie Nietſchmann aus Wörmlitz (Bruch
der Knieſcheibe beim Sturz im Kuhſiall) der Arbeiter Eduard
Schultz aus Merſeburg (Oberarmbruch beim Sturz auf der
Treppe) der Schioſſer Fr. Wehrmann aus Bu'au (Schüſſel

bein Quetſchungen am Kopf gelegentlich näW torben ſind im Laufe der Leere ne er.
ſonen, und zwar an Herzſchwäche 5, Nierenentzündung Lungeniuberkuloſe Schwäche 4 Gehirnhautentzündu

n 2,e a Straſchlag 1, Allersſchwäche
7 re ehler 2, den Folgen ſchwerer Verletzungen Darmkrebs
A. wig 1. Darmkatarrh Krämpfen 1, Brechdurchfal 2

perniciöſer Anämie 1, ulceröſem Naſenkatarrh 1, Maſern 2, Schar
lach 1, Brand des rechten Fußes Diphtherie 3, Diabetes 2,
Rückenmarksleiden 1, Bronchiiis I, Oberarmfraktur 1, Magenkrebs

durch Ertrinken in der Saalanſtalten verſtorbene Schſtene“ darunter 8 tn hieſtgen Kranken

Zeitz. Wegen Beihilfe zu einer verbotenen Sammlunheute die Bergarbeiter Ekel und Rahnfeld freigeſpro w.

e ſich um Fammiungen der ſtreikenden Bergarbeiter beim
etzten Bergarbeiterſtreik. Die Koſten wurden der Staatskaſſe auferlegt. Beide Angeklagten hatten ein Strafmandat von 15 t

ten gen das ſie Widerſpruch erhoben hatten. Die Ange
ſollten Liſten ausgegeben reſp. eingeſammelte Gelder in

genommen haben. Jn derſelben Sache hat bereits ein
ergarbeiter ſein Strafmandat bezahlt, derſelbe war heute als

Zeuge geladen und mußte zugeben, daß er wohl geſammelt hatte,
daß jedoch die beiden Angeklagten nichts mit Sammlung
Sie re ginn r war ver die durch das

e Summee ger gröchen z belgſfen der Gerichtttzof er
eitz. Recht intereſſante Lohn- und Arbeits-Verhält-n r ſowie mißliche ſanitäre Zuſtände müſſen in re

Liebigſchen Holzbildhauerei und Fraiſerei herrſchen.
Sind doch unter den zirka 50 Arbeitern nur werige, die einen
halbwegs auskömmlichen Verdienſt haben. So beträgt der
Durchſchnitts- Verdienſt bei den Tiſchlern etwa 16 Mark
Der höchſte Lohn überſchreitet im Durchſchnitt nicht einmal 20
Mark pro Woche bei 10ſtündiger Arbeltszeit. Ebenſo iſt es bei
den Drechslern. Hier beträgt der Durch ſchnitts- Verdienſt
ſogar nur 15.50 Mk. Es ſind ſelbſt verheiratete Drechsler da,
die wöchentlich nicht höher als 11— 13 Mk. kommen. Etwas, aber
auch nicht viel beſſer iſt es bei den Bildhauern. Für Akkord-
arbeiter herrſcht in Bezug auf Lohnſätze, vor allem bei den Drechs
lern eine ziemlich ſtarke Planloſigkeit. Preisliſten für die zu
fertigenden Arbeiten giebt es nicht. Ein Kollege muß ſich immer
auf das Wiſſen und Merken des anderen verlaſſen, da der Unter
nehmer dies ſtets den Arbeitern überläßt. Daß hier dann Kon
flikte zwiſchen den beiden Kontrahenten nicht ausbleiben, iſt wohl
ſelbſtverſtändlich. Jn Bezug auf Ventilation in den Arbeits
räumen muß man ſich ausſchließlich auf das Oeffnen der Fenſter
verlaſſen, die eine nicht gerade angenehme Zugluft entſtehen laſſen
und den Arbeitern die Miasmen der Bedürfnisanſtalten, wenn
man letztere überhaupt ſo bezeichnen kann, zutragen. Es iſt ja
eigentlich bloß ein Winkel, in welchem das Erdreich den Urin zum
größten Teile aufnimmt und der im Sommer eine wirklich peſt
artige Luft verbreitet. Schutzvorrichtungen an den Maſchinen
kommen auch nur Feiertagszeiten in Anwendung. Selbſt eine
ziemiiche Anzahl Transmiſſionsriemen laufen frei und können
dem Arbeiter fahre werden. Für dergleichen Sachen hat der
S Fabrikant keine ArgusAugen, denn das rentiert ſich ja nicht.

afür gerät der Herr aber öfter mit den Arbeitern in Kolliſionen,
da er kein Freund von „vielem“ zahlen reſp. hohen Löhnen iſt.
Hierbei läßt er denn auch öfter die den Leſern des Volksblattes
bekannten Fremdwörter aufmarſchieren, ſo daß dann der Arbeiter
beſonders „achtungsvoll“ ſeinem Herrn entgegentritt. Leider laſſen
es die dort beſchäftigten Arbeiter eben auch an vielem fehlen.
Würde die Maſſe der dortigen Arbeiter mehr Standhaftigkeit und
ſeſteres Auftreten zeigen, ſo würden ſicher auch viele Mißſtände in
der Fabrik ſchwinden. Freilich emer Organiſation gehören nur
die wenigſten an, und von ſich ſelbſt, ohne Zuthun der Arbeiter
wird es eben nicht beſſer.

Weißenfels. Der Typhus iſt in der Marienſtraße 17 und
32 aus gebrochen. Die Polizei hat die üblichen Maßregeln ge-
troffen.ELeburg (Merſeburg). Auf einem Hofe glaubt man eine

Petroleumquelle gefunden zu haben. Proben der Flüſfigkeit
ſind nach Berlin zur Unterſuchung geſandt worden.

Naumburg. Zur Verpachtung der Brückengeldeinnahme an
der Unſtrutbrücke zu Nebra (vom 1. Januar 1898 ab) ſteht für
Montag, den 1. November, vormittags 10 Uhr Termin in der
Waſſerbau Jnſpektion, Grochlitzerſtr. 51, an.

Naumburg. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung
war am 9. Juni der Lehrer Reichert in Weißenſchirmbach zu 20
Mark Geldſtrafe verurteilt woroen. Auf ſeine Reviſion hob
am Montag das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück, weil über die in Frage kommende
Verordnung der Regierung in Merſeburg betr. das Züchtigungs
recht gar nichts feſtgeſtellt war.

Torgau. Das „edle Brüderpaar“, Bürgermeiſter Girth und
Paſtor Manitius, treten in der eben begonnenen Schwurgerichte
periode noch nicht auf. Girth bezieht die Hälfte ſeines nicht un
bedeutenden Gehaltes fort die u bezieht er aus dem
erſten Gaſthof der Stadt, dem Goldenen Anker. Er beſchäftigt
ſich in ſeinen reichlichen Mußeſtunden mit dem Schreiben von Ge
dichten und Romanen. Greift nur hinein ins volle Menſchen
leben, ſagte Göthe. da wo ihrs packt, da iſt es intereſſant.

Freyburg. Die Leſe des Blauen hat in den Weinbergen be
gonnen. Der Zentner blaue Trauben koſtet 10--12 M.

Stendal. Ver Heizer H. Gewrich ſtürzte, als er nach einem
verloren gegangenen Korſettbolzen ſehen wollte, von der Loko
motive herab und brach das Genick. Er hinterläßt Frau und
drei kleine Kinder.

Gerbſtedt. Als Jagdgaſt wird am 5. No. Wilhelm I. beim
Hausminiſter v. Wedel in Piesdorf weilen. Wie üblich, werden
auch dieſes Jahr wochenlange Vorbereitungen getroffen, um die
Jagd zu einer recht erfolgreichen zu machen.

Magdeburz. Zwei Arbeiter wurden wegen gefährlicher
Körperverletzung mildernder Umſtände halber zu je 20 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Die Umſtände waren in der That ſehr
mildernde: Die beiden Angeklagten waren in einer Auguſtnacht
mit ihren Frauen auf dem Heim wezge. In der Nähe des Stadt
hauſes wurden ſie von einem Unteroffizier angeſtarrt. Der eine
ſagte: „Na, haſt Du ſie denn noch nicht genug angeguckt?“ Darauf
hatte der Unteroffizier die Waffe gezogen und P. durch da s
Geſicht gehauen, ſo daß ihm die Zähne wackelten und
er ſtark blutete, auch längere Zeit krank war. Nach
Verübung der Heldenthat riß er aus wurde aber eingeholt und
mit den Stöcken durchgebläut. Ein Schutzmann ſtellte die Per
ſoralien des Unterofſiziers, der flehentlich bat, man möchte ihn
doch laufen laſſen, feſt. Was geſchieht denn nun dem
Unteroffizier?

Kleine Chronik. m Held un
Arbeiter-Riſiko. Der Häuer H. Stamm in Helbra erh

durch niedergehendes Geſtein eine Qurtſchung des Schienbeins
und Fußes. Der Arbeiter A. Mennicke in Brachſtedt wurde
aus dem mit Rüben beladenen Wer geſchleudert und ſchwer ver
letzt. Jn Wernburg bei ößneck ſtürzte ein Arbeiter aus
Peuſchen im Steinbruch mehrere Stockwerke hinab und verſtarb

alsbald. denfeuer werden gemeldet von: NiethnordhauſenGenſhrn ſt Oſterbur e (Scheune) NReu-Richtewitz bei

Jagchwesten, Strickjacken,
Strümpfe, Handschuhe,

C Leib- und Bettwäsche,
Schürzen, Tücher, Plaicds etc.

Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen. e

(Stall und Wohnhaus) Elxleben bei Erfurt (Scheune
mit Vorräten).

n iſt in: Hettſtedt der Hüttenmann Gottl. Bor
chert; er ſtürzte beim Ausbeſſern des Daches herab und blieb mit
zertrümmertem Schädel tot liegen Libehna (Köthen) die
acht igiährige Frau Frwpit, ie auf ihrem Acker totgefahren
wurde Weſterhüſen der Fabrikaufſeher Chr. Strek, der dur
Einatmung giftiger Gaſe erſtickte au bei Raguhn zw

von vier und einem Jahre, die, allein gelaſſen, im Qualm
en.

Erh ängt hat ſich in Agehn gtſhet a in Aſchersleben ein ſechzigiähriger pen

Verhaftet wurden in Gera der Weber K. (Blutſchande) und
ein aus dem Zuchthaus ebe tl aZuchth n entlaſſener Arbeiter (Körper

Stadttheater.
Jüdin. An Mylodienreichtum ſteht Halevys Jüdin unzweifelhaft hinter Tell, der Stummen, en zurück,

keit und Wahrheit. Die Aufführung war eine gute, zum Teil vor
S Der Eleazar war in Spiel und Geſang eine grandioſe

aſtung. die Wirkung in der Eingangs Cavatine, beim Peſach
feſt, in den beiden Terzetten, im Duett mit Brogni und in der
W Arie war r erſchütternd. Würdig zur Seite ſtand
hm der Kardinal Brogni in Erſcheinung, Spiel und muſikaliſcher
Darſtellung. Auch der Fürſt Leopold, vom Dichter ſchier erbärm-
lich behandelt und vom Tonſetzer karg genug ausgeſſattet, fand ſich
mit ſeiner undankbaren Rolle leidlich ab; an einzelnen Stellen,
wie im Schmuck-Terzett, leiſtete er ſogar Tüchtiges.

Die Recha ſchien anfangs befangen und nicht gut disponiert.
Die Romanze gelang ihr vortrefflich, ebenſo ihr Part im leiden
ſchaftlich bewegten Duett mit Leopold wie ſpäter mit der Fürſtin.
Auch ſie erntete verdienten lebhaften Beifall. Untadelhaft war die
Fürſtin Eudora. Jhr Anteil am Terzett und am Duett mit Recha
war unbeſtritten vorzüglich. Die Nebenrollen waren ſehr ange
meſſen beſetzt. Das Ballett konnte wohl genügen. Das Orcheſter
bewältigte ſeine überaus ſchwierige Aufgabe unter Leitung des
Kapellmeiſters Grimm mit gewohnter Tüchtigkeit.

Der Zettel ſprach von einem Pas serieuse anſtatt Pas sérieux.
Die Partitur der Oper war, wie in Deutſchland nicht mit Unrecht
üblich, ſtark beſchnitten. Daß aber der ſchaurige Trauermarſch fort
ighgteen wir für eine Verſündigung an dem genialen Kom

oniſten.

Perſammlungsberichte.
t. Tiſchler. Die am Sonnabend, den 9. dſs Mts., tagende

Mitglieder Verſammlung verhandelte zunächſt in der Sache
Reiwand kontra Herverger. Herr Herberger hatte der an ihn
ergangenen Einladung Foige geleiſtet. Bekanntlich hatte er in
Weißenfels geſagt, Kollege Reiwand hätte ſich bei Ritter 5 Mark
unter dem ausgemachten Lohne angeboten, dieſe Behauptung aber
ſpäter dahin korrigiert, daß es nicht Reiwand ſondern ein
früherer Verbandsvorſitzender geweſen ſei. Herr Herberger
teilte nun mit, daß er ſeinen Gewährsmann gleich mitgebracht
habe und dieſer werde die Sache näher mitteilen Der Gewährs-
mann des Herrn Herberger, Herr Werner, konnte aber nur an
geben, es ſei das Gerücht in ver Ritter'ſchen Fabrik umgelaufen,
Kollege Koppermann, der früher wohl Vecbandsvorſitzender ge
weſen jſt, aber ſchon ſeit ohngefähr 3 Jahren nicht mehr organi-
ſiert iſt, habe ſich zu dieſen Bedingungen angeboten. Jn der
Debatte hierüber ſprachen ſich verſchiedene Redner dahin aus, daß
ſich Herr Herberger erſt beſſer hätte informieren ſollen, ehe er die
Anſchuldigung gegen Reiwand ausſtieß. Herberger entſchuldigte
z damit, daß es ja Reichsta zsabgeordneten u. ſ. w. auch paſſiere,
aß ſie von ihren Gewährsmännern mitunter g. unterrichtet

würden, auch habe er den Namen Reiwand nur auf Drängen ge
rufen. Jn der Sache Koppermann, welche die Verſammlung
übrigens bezweifelt, wünſcht ſie, derſelbe möge ſelbſt Stellung hier
u nehmen und ſich rechtfertigen. Hierauf erhielt Kollege Grothe
as Wort zu ſeinem Vortrag über „Servilismus“. Redner führt

an der Hand verſchiedenen Beweis materials an, wie tief der
Servilismus im Volke ſtecke und wie ſehr er noch gepflegt wird.

n der Diskuſſion ſprachen ſich ſämtliche Redner im Sinne des
eferenten aus, und die Verſammlung erklärt ſich mit den Aus

führungen des Redners vollſtändig einverſtanden. Es wurden
noch verſchiedene Verbands Angelegenheiten geregelt und die
Kollegen gemahnt, die ausgeſperrten, um den Achtſtundentag
kämpfenden Maſchinenbauer Englands, unter denen ſich auch viele
Holzarbeiter befinden, nach beſten Kräften zu unterſtützen. Schluß
der gut beſuchten Verſammlung 12 Uhr. M. Schn.

Tabatk Arbeiter. Die von dem Vertrauensmann einbe
rufene Verſammlung fand geſtern abend in Faulmanns Reſtau
rant ſtatt, war aber ſehr ſchwach beſucht. Selbſt die Herren Vor
ſtände haben es nicht der Mühe für wert gehalten in derſelben zu
erſcheinen. Das Referat hatte Kollege SchulzeLepzig über
nommen, welches auch zur Zufriedenheit der Anweſenden ausfiel.
Zum Schluß forderte Kollege Popp eZeis alle anwe enden Kol
legen und Kolleginnen, welche dem Unterſtützungs Verein Deutſcher
Tabak Arbeiter noch fern ſtehen, auf. beizutreten. Es meldeten ſich
noch 3 Perſonen. Vor acht Tagen hatten die Kommiſſions Mit
glieder Poppe- und Senf Zeitz und Normann Weißenfels eine

aus Agitation vorgenommen, welche ergab daß die Mitgliedſchaftvale nunmehr 78 Heitolteder zählt. Es iſt nun aber auch Pflicht

der hallenſer Kollegen durch pünktliches Abholen der Steuer die

ſelben zu erhalten. N.
Vermiſchtes.

Wie es der Sultan macht. Freiherr v d. Goltz, der
langjährige Leiter des türkiſchen Generalſtabes, ſchreibt in der
neueſten Nummer des Militärwochenbl.

Wie es bei Herrſchern mit ſtark aus geprägten
autokratiſchen ä der Fall iß, liebt esSultan Abdul Hamid II., die Männer für verantwortunge volle Poſten nicht unter denen zu wählen,
deren Ruf ſchon gemacht iſt, und die in der öffentlichen Meinung
bereits eine beſtimmte Stellung einnehmen, oder die gar von der
ſelben als die beſonders Berufenen bezeichnet werden. Vielleicht

ittel, einen tüchtigen Mann als Kandidaten
für einen hohen Poſten unmöglich zu machen,
als die Liſt, ihn für dieſen als die allein ge
eignete Perſönlichkeit öffentlich zu bezeich
nen. Unbekannt und ohne große Vergangentzeit
müſſen die Vertrauensperjfonen des roß-
herrn ſein.

Aus dem Heiche.
lin. Ein Verbrecher im Dienſte der Polizei. Beiner Be thandiung vor dem ganzer e drei Einbrecher

räumte der eine von dieſen ein. er e ſeine beiden Mitange
klagten zur Ausübung des Einbruchs verleitet, um ſie der Polizei
verraten zu können, in deren Dienſt er ſtehe, und um die Ein
brecher auf längere Zeit unſchädlich zu machen. Der eine Ange
kiagfe war über die Enthüllung ſo aufgebracht, daß er dem Ver

Geschaàftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

ebenſo entſchieden überragt ſie jene „große Opern“ an Natürlich

Fett es heute am Goldenen Horn kein geſchickteres
9

D. Lewimn
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